
Besprechungen

Man hat bei der Lektüre des uchs den Ü: ob die Beweislast der Freiheit der dem
Eindruck, als werde erst Jjetzt der Mensch Verbot Zzuzuwelsen sel. Es 1St allerdings dem
Heıidegger Aatdeckt. Wisser 1St zuzustiımmen, Vert. nıcht vorzuwerfen, daß das tiefere
der seine Kennzeichnung A Ziür Verantwor- Anliegen der damaligen Kasuisti nıcht sieht,
tung des Denkens“ MI1t dem At7z beschließt da 1es auch viele andere nichtn haben
„Wenn das Beispiel Heideggers lehrt, Das Jahrhundert Warlr eine Zeilt starker
dann dies: da{ß iNnanll die Menschen WAar durch gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und WI1SsSen-
das Menschlich-Allzumenschliche 7zueinander chaftlicher Wandlungen. Diese stellten dem
der auseinanderzubringen ECIMAS, da INa  i AQristlichen Leben bisher unbekannte Fragen.
S1e ber 1Ur über Gedachtes ZU Denken Die Kasuistik der Jesuiten versuchte, die
verpflichten kann Ch Hübener renzen 7wischen Erlaubtem und Unerlaub-

e}  3 aufzuzeigen. Daß el 1n einzelnen
schwierigen Fällen durch einseılitige Spekula-
tion diese Grenze nl richtig SCZOSCH wurde,FRIEDENTHAL, Rıchard Entdecker des

Monta1gne, Pascal; Diderot. München: Pıper auch 1n der Absıicht, keine schweren Lasten
1969 410 Lw. 25,— hne Grund aufzuerlegen, ISt  S richtig. Dıiese

Unter obıgem Titel S1N. Tre1l biographische Fälle wußte Pascal nıicht hne Einseitigkeiten
Essays vereıin1gt, hne daß dıe Entdeckung un Entstellungen MIt soviel Geist un Ironıe
des besonders herausgestellt würde. Die darzustellen, daß alle Widerlegungen und
Jebendige un! anschauliche Darstellung iSt Richtigstellungen dagegen nıicht autkamen.
durchsetzt VO':  ; vielen FEinzelheiten und nek- Dabei 1St ber die allgemeine Einstellung der
doten, WOZU besonders das Jeichtfertige e1it- Jesuiten me1lst auch VO:  w} denen übernommen

worden —Ohne da{ß Ss1e darum wufßten die sichalter Diderots vV1e. Stoft bietet. Es iSt natur-
lıch leichter, auf diese Weiıse Gestalten wı1ıe ber „dıe jesuitische Moral“ empoOrten. Wozu

die jansenistischen Forderungen führen muß-Montaigne un! Dıderot gerecht werden
als inem Pascal; hıer wiederum lassen sıch tcNn, zeigt die Darstellung, die Frieden-
die mathematischen Un naturwissenschaftli- hal VO Lebensende Pascals x1ibt. Sıe
chen Entdeckungen eher richtig und verständ- mußten auf die Dauer eıner harten,
lıch darstellen als die religiösen Probleme, menschlichen Welt ühren, die mehr dem

Geilst des Alten Testaments als dem Geistdie 1n seinem Leben und seiner eIt eine
bedeutende spielten. Der Verft bemüht Christi entsprach. Man kann sich fragen, ob
sıch offensichtlich, eine objektive Darstellung der praktische Abtall VO: Christentum und

geben; führt oft entgegengesetZLe Be- die Leichtfertigkeıit der Sıtten 1m 18 Jahr-
hundert nıcht neben anderem auch eine Ant-urteilungen A hne sich klar entscheiden.

ber 1m Jansenistenstreit eigentlıch WOTLTL autf das düstere jansenistische Klima
J5 %A71NS, WIr! dem Leser wohl kaum klar. Es

handelte sıch A NN  cht darum, dafß der Der Titel „Lettres provinclal“ WIFr:'
Beichtvater die wahrscheinlichen Motive des Sfter übersetzt: „Briefe eınen Provinzial‘
Beichtkinds berücksichtigen habe; das WAar einıge Male uch Briefe einen Freund 1n
allgemeine Lehre. Vielmehr SINg darum, der Provınz“. Nur die Zz7weıte Übersetzung
ob e1in Verbot, ber das keine objektive Sız xibt im Deutschen den Sınn richtig wieder.
cherheıt bestand, sondern NUur Wahrschein- YTunner SJ
ichkeit, verpflichtend se]l. Die Jansenisten
Sagten Ja, die Jesuiten neln. Spitz ZESART,

HAUSENSTEIN, Wilhelm: Impressionen undmeınten die Jansenisten, 65 se1 alles verboten,
W as nıcht ausdrücklich rlaubt se1: die Jesuiten Analysen. Letzte Aufzeichnungen. München:

Bruckmann 1969 DF Lw. 28,—.hingegen, s se1 alles erlaubt, W 4a5 nıcht S1'  cher
und ausdrücklich durch die Moral als Oose  < Die Tagebuchaufzeichnungen NistLammeEnN

erklärt sel. Miıt anderen Worten, YIng dar- den Jahren 1948 und 1955—5/; dazwischen
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lag der Aufenthalt 1n Paris, als ersier diplo- Daneben wird auch viel VO  3 Begegnungen
matischer Vertreter der Bundesrepubli| 1n miıt den verschiedensten Persönlichkeiten be-
Frankreich. Der letzte Eıntrag 1St datiert richtet. Überall spuürt 83088  - das lebendige

Junı E9S/ 1so Vorabend se1nes Tods, Empfinden für die Wirklichkeit der geistigen
eın Programm £ür die Arbeit der nächsten VWerte, tür ıhre Bedeutung als tragende
Tage. Dıe beiden Hauptgebiete se1nes Lebens Mächte der Kultur, ber auch die große Sorge
kommen, w1e 9 VOLT allem ZUrLr ıhrer Bedrohung durch die Übermacht
Sprache: Der Schriftsteller, der über Lıiıteratur, der technischen Entwicklung. Alles 1St etra-

SCIH VO':  } einem starken Bewußfitsein der Ver-Theater, Oper und das ZeEsAMLE Gebiet der
Kunst sSeın sehr selbständiges Urteil abg1ibt, antwOortun als Mensch wWw1e als Schriftsteller
und der Diplomat, der MIt Interesse und un dem Bemühen, dieser Verantwortung 1mM
auch Besorgni1s das politische Leben verfolgt. Leben gerecht werden. Brunner S]

Humanısmus

BARMEYER, ıche Die Musen., Eın Beitrag ZULXC Die Gesamtheıt der hier aufgewiesenen
Inspirationstheorie. München: Fink 1968 Phänomene weIlist wohl darauf hin, daß

siıch be1 dem Erlebnis des Enthusiasmus728 (Humanistische Bibliothek 2 Kart.
28,—. einen besonderen Zustand des psychischen

Bereıichs andelt; datür spricht das yth-Antıke un moderne Dichter sprechen VO  -

Inspiration; für letztere iSt eınes der klarsten miısche der Dichtung un des Tanzes sSOW1e
un! bekanntesten Beispiele Nietzsche. Diese die n1 durch rationale Gründe vermuittelte
Tatsache legt nahe, da{fß 1er eiıne be1ı tietster Übertragung der Gestimmtheit als Fest-
Verschiedenheit der Weltauffassung gleiche freude. Dieser Tustand kann das Vermögen
Ertfahrung gemeint 1St. Diese hat 1n dem geistiger Einsicht on den renzen der AT
antiken Glauben die Musen ihren Aus- täglichkeit befreien und umtassendere Zusam-
druck gefunden. Sıie sind der als göttlich menschau ermöglichen; die N} Wirklıch-
ahrene Grund der ber das Gewöhnliche keit erscheint w1ıe verändert. Da dieser Be-

reich des Psychischen nıcht einfach MIt demerhöhten Erfahrung 1mM Enthus1iasmus, der da
gewährten und umtfassenderen Sicht personalen zusammentällt und nıcht
auf dıe Wirklichkeit 1n iıhrem Ordnungs- freı 1St w1e das eigentlich Geistige, wird der
gefüge, als KOsSmos; S1e bringt sıch 1n Gesang, Enthus:asmus nıcht als Wirkung eıgenen Tuns,
Dıchtung un Tanz 7A ür Außerung un schafft sondern als fremde Eingebung empfunden,
durch die Stimmung der Festfreude Gemeın- un VO  . der frühgriechischen Einstellung her
chaft Der Säanger 1St seiner Kunst DUr 1n die- seiner Unverfügbarkeıt als öttliıch
SCIM erhöhten Zustand fähig und erfährt seın un gestalthaft, eben als die Musen. Diese
Sıngen nıcht als seın persönliches Werk, SOMN- Erfahrung Wr ber 1U da möglich,
ern als VO  3 einer höheren Macht, VO:  3 den Lebenserfahrung, Wıssen, Weisheit un Kunst
Musen eingegeben. Der Enthusiasmus 1St noch ungeschieden ineinanderlagen. Mıt stel-

gender Differenzierung der Kulturbereichedıe Quelle höherer Erfahrung und Einsicht
und hat darum auch Beziehung Zu Wıssen mußten Enthus1iasmus un NeUE Einsichten,
und : Philosophie w1e ZU Be- VOoOr allem Enthusiasmus und Philosophie,
reich des Sprachlichen un!: Dichterischen. Miıt immer mehr auseinandertreten. Enthusiasmus
Plato beginnt die Kritik dieser en verbürgt Aaus sıch allein nıcht die Wahrheıit.
Schätzung des Enthusiasmus und seines Di1e Inspiration wurde auf die Kunst, VO:

tassendsten Anspruchs; die Philosophie löst allem autf die Dichtung eingeschränkt, wäh-
sıch als eın Höheres Au ıhm heraus. rend die rationale Wirklichkeitserfassung _-
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